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(15. Fortsetzung.!
Knne-Marie.

Roman von Jlse -Dore Tauner.
(Nachdruck verboten.!

Anne-Marie schritt in halber Betäubung auf dem
Bahnsteig ans und ab . Sie dachte nicht mehr daran,
einen Zug zu besteigen unb zu Webers zu fahren.

Da war es nun , das Furchtbare , das ihr st eben zu
zerstören drohte . Dieser Doktor Schwarz war ein Aw
gesandter ihres Vaters , vielleicht gar ein Detektiv , ein
Mensch, dazu anseksehen, sie in des Fürsten Gewalt zu
liefern , damit sie ihr Loben in Einsamkeit und unter
ständiger Aufsicht verbringe , lind nur noch um Stun¬
den , bestenfalls um Tage konnte es sich handeln , bis
er seiner Sache ganz sicher war.

Ein Schairder nberkam sie — nein , wenn kern Aus-
weg mehr blieb, dann wollte sie lieber ihr Lebcii von sich
werfen , als es als Lobendigtotc durch trostlose Jahre zu
schleppen. „ , _

Aber noch gab sie sich mcht Perloren , noch wollte sie
kämpfen. Es war ja des Kampfes wert , dieses Leben,
das ihr jetzt erst so recht lobenswert erschien. Das Bild
Thomas Hellerforts erschien vor ihrem geistigen Auge,
und ihr Herz klopfte schmerzhajt stark.

Was er wohl denken würde . wenn sie so plötzlich ver-
schwände, wenn er niomals hörte , was aus Fräulein
Müller geworden? Und sie mußte an jenen tiefen Blick
denken, unit dom er sie neulich bei ihrem letzten Zrr-
sammensein angesehen hatte . , ^ ^ ,

Sie atmete tief auf — ja , das Loben bot noch
Glückesmöglichkeitenfür sic hier in der Freiheit — diese
Freiheit allein war ja schon Glück.

Wie eine Erleuchtung kam ihr plötzlich der Gedanke
an Karl -Friedrich . Er »var der einzige, der hier Helfen
konnte. Mit schnellem Schritt verliest sie den Bahnsteig.
Sie erfragte das nächste Postamt und gab dort ein
Telegramm an den Erbprinzen von Jllburg -Wiesen-
heim auf : .

„Bin in großer Gefahr . Branche Derne Hule . Er-
warte Dich morgen früh 8 Uhr 35 Bahnhof Friedrich-
straße. Anne-Marie ."

Anne-Marie ging schon seit acht Uhr morgens auf
denn Bahnhof Friedrichstraße auf und ab. Es war ein
kühler Borfrühl -ingsmorgen und sie fror bis ins innerste
Mark , mehr wohl noch vor Aufregung als vor Kälte.
LH Karl -Friedrich ihr Telegramm erhalten Hatto irnd
ob er wohl kommen wände? Es konnte ja auch sein, daß
‘er gar nicht in seiner Garnison gewesen, und was sollte
dann werden ? . _ „

Der Zug fuhr brauseid in die Halle — alle Srnne
angespannt , in bebender Erwartung liest Anne-Marie
die Wagenfenster an sich vorüber gleiten . Da •— ein
leiser Freudenschrei entfuhr ihr , da blickte des Bruders
geliebtes Gesicht blaß und gespannt aus einem Fenster
der ersten Klasse.

Jetzt hatte er sie gesehen, jähe Röte führ chm bis
unter die Stirn und karrm, -daß der Zug hielt , war err:entstiegen. Und dann hielten die Geschwister sichden Armen , und während Anne-MariesAugen un-
aufhaltsam die Tränen entströmten , strich Karl -Friedrich
fhr zärtlich beruhigend über Wange rrnd Schulter , aber
seine Augen waren ebenfalls feucht.

„Meine böse, alte Anne-Marie , was .hast du nur für
Kummer und Sorgen gemacht", sagte er weich.

„Ach. Karl -Friedrich , wenn meine Schul ircht nach
dir , nach Christine nicht gewesen wäre , so wäre ich fast '
vollkommen glücklich hier gewesen. Jetzt gerade hat sich
mein Leben so günstig gestaltet, ich habe einen Berus,
der mir Freude und Befriedigung gibt , liebe Freunde,
und da must nun jetzt dieser Doktor Schwarz hier auf*
tauchen - " , t ,

„Doktor Schwarz - also hat er dich doch gefun¬
den —" Karl -Friedrich war blaß geworden.

„Ist er ein Abgesandter unseres Vaters ? Ein
Detektiv ? Also hat mich meine Ahnung nicht betrogen
— — doch komm, Karl -Friedrich , die Leute werden
schon aufmerksam. Nicht weit von hier ist eine kleine,
feine Konditorei , iwti  diese Zeit ganz leer, da können
wir ungestört sprechen." , ^ , , .

Während die Geschwister Arm in Arm den Bahnhof
verließen und in die Konditorei eintraten , folgte ihnen
Doktor Schwarz in geringer Entfernung und liest sich
dann in dom gegenüberliegenden Bierlokal am Fenster
nieder.

Seine Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt,
es dauerte über zwei Stunden , bis das Paar wieder
ans die Straße trat , der Herr ein Auto herbeiwinkte
und sie dann gemeinsam einstiegen. In angemessener
Entfernung folgte ihnen ein zweites Auto , in dein
Herr Dr . Schwarz säst. ,

Die Ähnlichkeit des Erbprinzen mit seinem Vater
war eine so große, daß Dr . Schwarz in ihm sofort den
nähen Verwandten des Jllburgschen Hauses erkannt
hatte , aber die weiteren Zusammenhänge waren ihm
cwnz unklar . Nur daß Fräulein Miiller wirklich Prin¬
zessin Anne-Marie war , das wußte er jetzt. Auf jeden
Fall nrußte er eine Unterredung mit diesem Herrn , der
wahrscheinlich der Erbprinz war , nachsnchen.

Wer er kam nicht dazu . Als er wenige Minuten
nach dom jungen Paare in der Pension Medingcr an-
langte , teilte ihm der Portier sofort mit , daß der Bruder
von Fräulein Müller angekommen sei und Herrn Dr.
Schwarz bäte, ihn zwecks einer wichtigen Rücksprache
im Salon der Pension anfzmuchen.

Da standen sich nun wenige Augenblicke später die
beiden Männer gegenüber . Herr Dr . SckKvarz verneigte
sich tief. r. , ,

„Ich habe Durchlaucht sofort an der Ähnlnhkert mit
Ihrem Herrn Vater erkannt ."

„Ja , das war kein Kunststück, aber daß Sie nrerne
.unglückliche Sckwester wirklich ailfgefunden haben, das
macht Ihrem Scharfsinn alle Ehre ." Der Erbprinz bot
Dr . Schwarz liebenswürdig dis Hand und forderte chn
zum Sitzen auf.

„Niln , wenn ich ehrlich sein soll, Durchlaucht, ganz
sicher war ich meiner 'Sache erst, als ich Sie heute auf.
dem Bahnhof gaschen - " der Erbprinz blickte über¬
rascht auf - „immerhin hätte ich morgen eine Be¬
stätigung meines Verdachtes in Händen gehalten, denn
ich habe Ihren Herrn Vater -um Übersendung einep



;Liste nüt den Namen der Hauslehrer und -lehrerinnen,
die je auf Schloß Wiesenheim gewesen sind, gebeten —"

„Aha, und wenn der Name Heinrich Weber daraus
gestanden hätte ? - "

,/So hätte ich den Beweis gehabt, allerdings . Was
nur meine Nachforschungen so erschwert hat , ist das

!Fehlen einer guten Photographie , und daun — um
' ganz offen zu roden — ich konnte an Fräulein Müller
-absolut keine Spuren vorhandener oder beginnender
Nervenkrankheit entdecken."

Das Gesicht des Erbprinzen rötete sich vor Erregung:
„Herr Dr . Schwarz , wir ' sprechen hier — Ehrenmann
zu Ehrenmann — meine Schwester ist so wenig nerven¬
krank wie Sie und ich —" und als der Detektiv über¬
rascht ausblickte, fuhr er etüvas verlegen fort : „das
heißt , mein Vater befindet sich in gutem Gauben — für
ihn war der Schritt . Anne-Maries der Beweis der
Anormalität . Weil ich anderer Überzeugung bin , weil
alle Menschen, die hier mit meiner Schwester zusammen-
oekommen sind, Professor Webers vor allen Dingen,
bezeugen können und werden , daß Anne-Marie ini Voll¬

besitz ihrer geistigen Kräfte ist, darum würde mein
Vater mit einer versuchten Internierung Anne-Maries
gerade das erreichen, was er vermeiden will : einen
Skandal , der durch alle Zeitungen gehen würde , denn

sich würde mich der Absicht meines Vaters mit allen mir
■gu Gebote stehenden Mitteln w-idevsctzen."
j „Ja , aber — —" Dr . Schwarz wand sich verlegen.

„Ich weiß, was Sie sagen wollen, Sie führen ein¬
fach euren Auftrag aus — die Folgen sind nicht Ihre
Sache . Gewiß, aber Herr Dr . Schwarz , wie ich vorhin
schon betonte , ich bin der Überzeugung, einen Ehren¬
mann vor mir zu haben , und dem, denke ich, wird es
widerstreben , eine unschuldige Frau unglücklich zu
machen, ein Zerwürfnis zwischen Vater und Sahn zu
verursachen, einen Skandal anzurühren , den der Eigen¬
sinn , die Blindheit eines alternden Mannes nicht vor¬
aussieht ." — —i

Herr Dr . Schwarz wischte sich den Schweiß von der
Stirn.

„Gewiß, Durchlaucht, es widerstrebt mir aufs tiefste,
gewisserinaßen den sHenker ' zu machen, jedoch was
Würde Ihr Herr Vater - "

,/Sie teilen ihm einfach in angemessener Frist nüt,
daß es Ihnen unmöglich ist, Prinzessin Anne-Marie
aüfzusinden . Daß ich für jeden pekuniären Ausfall und
Schaden anskomme, den Sie erleiden , ist selbstverständ¬
lich. lind was die Inhaber des Bureaus Fuchs aube-
trisft - "

Dr . Schwarz nrachte eine abüvehrcnde Handbewegung.
„Das ist das wenigste, ich bin selbst Mitinhaber ."

„Desto besser. Also sind Sie einverstanden , Herr
Doktor ? Erfüllen Sie meine Bitte?

Karl -Friedrich streckte chm mit einem gewinneichen
Lächeln die Hand hin und Dr . Schwarz legte nrit einem
Seufzer die seine hinein : „Was bleibt mir anderes
übrig , Durchlaucht?"

Der Erbprinz drückte seine Hand kräftig : „Ich
danke Ihnen , Herr Doktor", sagte er bewegt, „uieine
Schwester rrnd ich werden Ihnen Ihr Entgegenkommen
nicht vergessen. Das Leben meiner Schwester war bis
jetzt kein glückliches. Jetzt ist es ihr gelungen , es sich
aus eigener Kraft zu ihrer Freude aufzubauen . Und
wenn ich den Schritt meiner .Schwester auch durchaus
nicht unbedingt billige , wenn ich auch nicht ganz ver¬
stehe, wie sie mit ihrer Herkunft und Erziehung sich
in einer bezahlten Stellung wohlfühlen - kann — ich
hätte doch nie den Mut , sie wieder durch Zwang diesem
Leben zu -entreißen . Warum soll schießlich nicht auch

1 eine Prinzessin das Recht der Selbstbestimmung haben?
Ich denke, Herr Doktor, das Bewußtsein , einen Men¬
schen vor Unglück bewahrt zu haben , muß Ihnen doch
auch ettvas wert sein." - -

In der Pension Medinger erregte es Aufsehen und
Neugier , daß Fräulein Müller so plötzlich Besuch von
Wrem Bruder bekonimen, daß sie überhaupt einen so
pppnchm pnd elegant ausfoherzden Micher HZessm,

dem man den Offizier in Zivil sofort ansah und von
den: sie niemals gesprochen izatte.

Das Mittagessen wurde den Geschwistern allein , im
Salon der Pension serviert , ilrch Herr Kapellmeister
Ohnesorge hatte beiin Vorübergehen gesehen, daß sie
sogar Sekt tranken.

Anne-Marie aber verlebte mit dem geliebten Bruder
ein paar so glückliche Stunden , wie sie ihr seit Jahren
nicht geworden. Seinem Wunsche, die Stellung bei
Kamnierzienrat Hellerfort aufzugeben und von ihm die
Mittel anzunehmen , ganz frei nur ihren Neigungen zu
üben , konnte und wollte sie nicht willfahren , aber in
eines willigte sie: daß er ihr die Einrichtung ihres
Keinen zukünftigen Heims schenkte, damit sie bald schon
das Pensionsleben aufgeben konnte.

Karl -Friedrich überlegte , ob er Anne-Marie gestehen
solle, daß er Christine Rcurpach liebe und uni sie werben
wolle, aber sein Glück kam ihm noch so unsicher, noch so
in weiter Ferne liegend vor, daß er es unterließ . Wenn
er seiner -Sache sicher war , dann sollte Anne-Marie die
erste sein, die davon erfuhr.

Am Nachmittag vevbrachteii -die Geschwister einige
lchöne harmonische Stunden bei Webers in Zehlendorf,
und noch ani Abend reiste Karl -Friedrich wieder ab.

Trotzdom außer Herrn Dr . Schwarz nieniand in
der Pension Medinger mit ihni gesprochen, hatte
seine Anwesenheit doch bewirkt , daß Fräulein Müller
ungemein in der Wertschätzung der anderen Pensionärs
gestiegen war . - (Fortsetzung folgt.)"

Wenn mit dem Menschen Vergangenheit , Gegenwart und Zu¬
kunst miteinander geh'», wird er nie ein Vorwärts sch'n.

Karl Hecker. t

Bilder von der Zront.
Von KriegsberichterstattLr Waldemar Bonsels.

Der Regen floß in Strömen , wir waren bis ans dis
Haut durchnäßt uird das .Sattelzeug war schwarz und
aufgeweicht. Die Pferde hingen die schönen Köpfe
müde nieder , ihnen war schon seit lange kein rechter
Unterstand «mehr zu beschaffen gewesen. Vor einer
kleinen, weißgeiünchten Kirche, die die Russen erbaut
hatten , war <tm Eingang eine Fahne mit dem roten
Kreuz angebracht , eine Wache kauerte am Eingang , ein
Ungar , der mich nicht verstand. Mein Begleiter mußte
ins Stabsquartier , wir verabschiedeten uns , und ich
betrat die Kirche. Sie war leer, bis ans eine Reihe vvir
Strohlagern , ein derrtscher Sanitäter erhob sich von den
Knien , sah sich halb rmr und fiatu mir entgegen.

„Die Kolonne ist schon fort , der Ha-uptverüandplaß
ist seit heute nacht in L. Wollen Sie den Arzt sprechen?"

Das Stroh lag voller verwundeter Russen, zwei'
von ihnen kämvsten niit deni To>de, einer war gestor¬
ben. Ich mußte mich überwinden , zu bleiben, aber ich!
war fast erstarrt , und es begann zu dunkeln . Die Leute
tvaren am Nachmittag von den Kampfplätzen in diese
Kirche getragen worden, -man wartete ans Fuhrwerke,
um sie transportieren zu können, da der Ort wahr -,
scheinlich in der Nacht geräunit werden sollte, und da
hatte man sie den Ihren überlassen. Sie waren sorg¬
fältig verbunden , und ich überwand mein Gefühl dev
Beschämung vor ihrem Elend unter ihren ruhigen
Augen . Was stimmt euch heiter und gefaßt, dacht»
ich einen Augenblick, bis ich begriff , daß dies Leidens^
lager in .geborgener Stille noch unter jausend Schmer^
zen als eine Wohltat galt.

Ein bärtiger Krieger , dessen Verband durchblut^
war , rot wie eine Fahne , lächelte mich an , seine großen
Stiefel standen aus dem Stroh empor wie ziwer GsnJfe
Haufen und fein grobes Gesicht lvar über und über von
seinmi gelben Bart — und Haupthaar bedeckt. Au»
dieser struppigen Wehr herauf lächelt̂ ein Skutetm,
gesicht jtwm nOeschreiblicher OMMtigkeit , zugleich e&



)BTt utiib traurig , und ich sah im Geist die Gestalten
Turgenjefss in der Steppe . ich meinte ihre bedrückte
Rede zu hören , ihre dunrpfe Menschcnunzufriodenheit
und ihr planloses Heimweh noch etwas Besserem, Las
sie nicht kannten.

Ich sprach, nm nicht stumm zu sein, ein Paar Worte,
obgleich ich wühle, Latz sie nicht verstanden wurden , aber
ich sah. Laß der verwundete Mann verstand, weshalb ich
.sprach. Er nickte, aber dann überwältigte ihn seine
Schwäche und er schloß feine Augen . Die Lider waren
gelb, wie Wachs.

Sein Nachbar war tot . ES war ein junger Mann
von kräftigem Körperbau , der Tod wußte ihm bei guten
und kühnen Gedanken begegnet sein, denn sein Ange-
[trfjt war ernst und befriedigt . In seinen Zügen fand
ich jenes ergreifende Gemisch von äußerlicher Überwäl¬
tigung und innerer Überwindung , das die Gesichter der
Toten bisweilen -crufweffen, als Spuren ihres letzten
Kampfes imd ihres ersten Friedens . Wenn nun die
Deutschen dich begraben , dachte ich, so werden daheim
Stunden und Tage und Jahre verstreichen, in Lenen
Leine Mutter oder dein Weib rn der schmerzlichen
Krankheit der Ungewißheit dahinleben . Ich sehe sie,
wie sie Lie spärnchen Briefe und Nachrichten lange noch
mit heimlichen Erbeben empfangen, oder die Gestalten
der fernen W-anderer prüfen , die auf ihr Torf zu-
konMien. Du kannst von deiner tiefen Ruhe nichts zu
ihnen hinüberschicken, und sie suchen in Unruhe nach
deiner Gestalt , die im Baden Galiziens zerfallen ist.
. Das majestätische Grauen des Krieges herrschte in
der Stille der Kirche. Ein leises Stöhnen umschwebte
ohne Aufhör die Heiligenbilder , wie Weihrauch. Die
Batterien o,m bewaldeten Hang von S „ von deren
Feuerstellung ich kam, fchwiegen mit der Hereinbrechen.
Len Nacht, und Tarnopol atmete für eine kurze Herbst-
nacht auf . Als ich mich nach einer Weile über den
Loten beugte , hörte ich, daß seine Uhr in der Tasche
noch ging.

* * *
Es sind nicht immer die großen Ereignisse, die ans

Herz greifen , vielmehr überwältigen sie uns oft nur zu
besinnungslosen Erschütterungen , aber an kleinen Din¬
gen offenbart sich unserem Geist zuweilen Lie ganze
Größe eines Geschehens.

_Wohl haben hier draußen Tag und Nacht Las Be-
keichnende im Wechsel ihres Wesens verloren , denn der
Geist der harten Lat bleibt stetig wach, aber doch ist >dem
Morgen jene erlösende Kraft eigen geblieben, Lie in der
überwältigenden Allmacht des hereinbrecheuden Lichts
liegt . Ein PferLegewieher , eine Trompete , ein Schelten
oder Lachen und plötzlich wird das trübe Grau des
Himmels freundlicher, disGesperlster LerNacht verschwin¬
den und die Hoffnung erheitert Lie Sinne . Sterben?
Sterben -müssen wir alle einmal , ' aber war unsere
Lebenskraft jemals so wich-ttg, so entscheidend, so das
Anrecht aller ? Sei willkommen, Morgenlicht , in der
grausamen , harten Gemeinschaft der Männer . Wir
liegen, wir Deutschen, gegen Rußland im Feld . Einmal
wird doch Frieden , so oder so.

So leise ich in den festen, verdrossenen oder frohen
Angsichtcrn, die die Einflüsse der Natur mit Len Merk¬
malen ihres unerbittlichen Wesens gezeichnet hat . Aber
die Meinung vieler , Laß der Krieg verroht , ist unwahr.
Er weitst die natürlichen Kräfte des Gemüts nach
allen Seiten hin , im Harten wie in: Empfänglichen und

!wirkt , wie alle entflammenden Leidenschaften, niemals
einseitig. Weder das Gute in der Brust eines Menschen
wird im Kriege böse, noch das Böse gut, sondern was
einer vorher war , das ist er hier draußen erst recht und
in verdoppelten Kräften . Ich begriff dies , und das

'wollte ich erzählen, in einer grauen Morgenstunde , als
das Bataillon , Las in unserem Ort zur Nacht Quartier
genommen hatte , ausrückte und ich einen Mann beob¬
achtete, der bei meinem Hause einen Augenblick iml
Schreiten innchielt , um ein Kind zu betrachten.

Das war ein kleines, schmutziges Wesen, wie sie hier
Mischen Stall rM Schwelle der grnfföligen Lehm.-.

häuser oder am Rand der Straße überall umherlungern«
vernachlässigt, schlecht ernährt und von kränklicher Ge«
sichtssavbe. Es saß da , an: Zaun eines Dorgärtchens,
in dem ein paar verwelkte Sonnenblumen zum trüben
Himmel aufstarrten . in einen! grauen Lmnpenkleid, die
nackten Füße im Wasser und einen Gegenstand zwischen
Len Händen , der sicher in seinen Augen großen Wert
hatte , -der aber nicht zu erkennen war . Seine von allem
Elend der Welt unberührten Augen erstrahlten in einem
Glück, dessen reinen Glanz keine Macht der Welt zu
trüben -vermochte, nicht die niebergebrannten Häuser der
Nachbarn, nicht die verwüsteten Felder , noch die Tränen«
ströme der Trauernden , die ihre Loten riesen. In uw-
erschütterlichom, arglosen Gleichinut genoß dieses kleine
Wesen, wie alle Kinder , Len Frohsinn dieser Morgen¬
stunde. Sein heiliges Anrecht an den Frieden der Welt
ergriff mich, wie eine Offenbarung.

Da gewahrte ich. daß meine Empfindungen und Ge¬
idanken nicht von jenem Kind ausgingen , sondern vom
Angesicht des Dtannes vor mir , der es betrachtete. Er
stand in der Haltung eines Vorüberschreitenden da , der
plötzlich an gehalten worden ist, und kein Gesicht wies
jenes Gemisch von Abwehr imd Rührung aus, das man
in den Zügen von Männern findet , die bewegt sind, ohne
willens zu sein, einer »reicheren Empfindung nachzu-
gehen. Wer hier schien etwas ihn für einen Augen¬
blick zu überwinden . Dies kleine Wesen mußte in
seinem Herzen ein Tor der Erinnerung geöffnet haben,
das seinen Blick aus der grauen , blutigen Welt des
Menschenelends in eine glücklichere und heitere Land¬
schaft führte . Er stand und lächelte spärlich, in eurer ge¬
ringschätzigen Abwehr,-die aber nichts als Furcht vor der
Allmacht in seinem Herzen war , Las wie unter den
fernen Wohltaten der Heimat erzitterte.

Es war , als lägen in dem arglosen Daseinsglück
dieses Kindes , in tiefen Gründen wie in einem Gleich¬
nis , Lie Hoffnung der Heimat und Las Anrecht an
Frieden und Glück, Las die Zukunft seines Volkes auch
von seiner Kvaft erflehte. (Zeus. Mn .)

ftus der Kriegsjett,
Denkt der gefangenen Deutschen! Der „Deutsche Wille"

(Kunstwarit) bildet eine Zeichnung mit -clinem „Gebete an die
Nacht" alb, das chm von krii-egsgesan-genen Teutsch-en auS
Marokko zugofandt wurde, -und schreibt dazu : DaS versetzt an-
schaukichier als «!m langer Aufsatz in di« Stimmung un-ser-ev
fernen Brüder . Es mag menschlich zu erklären sein, dich wir
ihrer Leiden nicht so ost gedenken, -daß wir ihnen nicht so
ständig zu hclfen suchen wie den Vorwu-ndeten dahchm und!
den Kämpfenden cm der Front — wir sehen um'b hören ja
viel weniger von ihnen . Aber -unrecht ist es doch. Helfen wir
vor allent mit , ihren geistigen Hunger und Durst zu stillen!
Darüber , wie man das am besten tun kann, schreibt uns
Konteradmiral a.  D . Schröder in Kiel, der als Vorsitzender'
der „Hilfe für kriegsgefangene Deutsche in der Provinz^
Schleswig -Holstein" gewiß auch zu weiteren Mitteilungen be¬
reit ist - „Sendet Bücher, die in Feindesland keinen Anstoß,
erregen können — und zwar möglichst vor 1914 gedruckten,
Hierzu gehören z. B. die deutschen Lesebücher um-sever höheren!
Schulen . Schickt Lehrbücher und Wörterbücher dsrjenigenk
Sprache , hiie am Orte des Gefangenenlagers gesprochen wird l
Ferner alle Bücher, die geeignet sind, den Gefangenen ini
seinem Zwilberus und in der allgemeldnen Bildn-ng zu fördern^
Auch Bücher religiösen Inhalts . Ich bemerke,«das; die Ver¬
sendung in Paketen im allgemeinem zeitraubend ist und daß
es verboten !ist, den Paketen Briefe , Zeitungen , ungebundene
Zeitschriften nisw. beizulegen. Am besten «lignst sich dt«
Versendung in Briefform . Für Briefe an Kriegsgefangene!
ist keine Höchstgewichtsgrenzevorgeschrickben, nur müssen di«!
Serrduingen die Form von Briefen behalten und sich im ' Post»
betrieb als solche behandeln lassen. Dies ist bei- der Aus¬
wahl der Bücher zu beachten."

BleriotS Luftkampf-Rezept. Die jüngsten Besuche unserem
Zeppeline über Paris , die Erfolge annif« « Flieger im Felds
umjb die ?üuH->ecku.n-g der Perlottepupg des französischen pgt



tokSfenS haben die sonst so unbedingt auf ihre Fähigkeiten der-
trauenden Franzosen in ihrem Sicherheitsgefühl merklich cr-
schMtert. Die Worte : Lustkampf, Organisation und Flugzeug-
weifen sichen an der Spitze aller Blätter , und die Erörterun¬
gen sind mit einer Heftigkeit im Gange , die durch einen Hagel
mehr oder weniger unzufriedener Inschriften aus dem
Ptiblikum noch gesteigert werden. Da man bisher keine Ände¬
rung ANM Guten zu schaffen vermochte, da auch die Entlassung
des Unterstaatssekretärs des Flugzeugwesens Rene Besnavd
keine Lösung des Problems herbeizuführen vermochte, mutz
Man sich mit der Zukunftsmusik begnügen, die man aus den
phvasenreichen Äußerungen der bekannten Flugsachverstän¬
digen herauSznhören sucht. Die Erkenntnis , datz die einst in
Frankreich unübertroffene Fliegerkunst heute hinter den
MegerlÄsdmyen Deutschlands weit zurücksteyt, wird auch in
EngKiNd bestätigt. Man spricht nicht mehr von einer Über¬
flügelung der Deutschen im Reiche des Lustkampfes, sondern
Man wäre froh cd ihnen blctz gleichzutmi. In dem Reigen
sachverftäitdiger Abhandlungen zerr i'lbhrlfe des gegenwärtigen
Iusbaitdes gibt nun auch LoNis Bteviot , der seiuerzeitige erste
Kanalüberfkieger , im „Pot :t Journal " sein Luftkampf-Rezept
zum besten. Vor allem, meint Blöriot , Mutz ein Rat sach-
verstäudwer Persönlichkeiten berufen werden, di« sich auf den
Bari eines bestinmiten Flugzengtyps einigen , der sämtlichen
Anforderrengen am meisten entspricht. Die unbedingteste Zu¬
sammenarbeit aller Faktoren ist dringendst vonnöten . Bevor
chire größere Menge von Flugzeugen der gleichen KonstriMion ^
in Austrag gegeben Nürd, mutz — was bisher nicht geschah
einwandfrei sestgestellt werden, ob Apparat und Motor völlig
zueinander paffen. Daher soll unter Aufsicht des Knegs-
miNisteriuMS daraus gesehen werden, datz je «in Flugzeug-
imifo eilt Motorkonstrukteilr zusammen arbeiten . Weiter
wünscht Blöriot datz in den milttärischen Fliegerschulen
Zivilisten an Stelle der Fliegrroffizicve tätig smn sollten, da
die letzteren als Lehrer oft versagt haben. Ferner sollte eine
Schule für die höhere Ftugknust eingerichtet werden , tn der
Man die jungen Piloten in die Geheimnisse der van Wctid.

Pegoüd erprdbtein Stalülitaiskünste einsührt . Die jetzigen
Schulen' in Frankreich achteten nur daraus , die Flieger p
schiiiell als möglich notdürftig auszubilden . Doch die Qualität
sei fast wichtiger -As die Quantität . Man mutzedeit TYP des
Flieqerakrcbaten heranzüchten . Jin Lustkampf sei ein akro¬
batischer Flicaer dem Gegner stets überlegen , mach wenn
dieser' besser bew-rffmt wäre . Heute würden die Militärflieger
in Frankreich wie ein billiger Massenartikel fabriziert . Leider
ließen daher die Fähigkeiten viel zu wünschen übrig , was um
so bodcnkliiche.r wäre , als heute die persönlichen Fähigkeiten
äm L»Mampfe nach immer fast nächtiger stnd als äve Maschine
selbst Ein Pilot wie Pegoud oder Garros (der eine fiel, der
andere geriet in deutsche Gefangenschaft) sei mehr wert nW
25 idec oe^enwäriigen srttnzönschen Durchschniil ŝlreger.
Darum sei die Griindrmg flinfcr Hochschule für Flieger uner-
lästlich Und cs muffe eine akrobatische Schule sein, die ganz
anders arbeiten kann als das französische Kriegsnnnisterlum
es b'Sber getan hcibe. Ein neuer Weg müsse eänyeschlagen
lwerden. zum Teil gegen die Gepflogenheit :!, der sranzösistheu
Justkamp fbrhörd en.

Österreichische Eindrücke englischer Krankenschwestern.
Die solgeiid? Schtldcruing des Wtencr LckenS zur Kriegszcit
stammt von der Tochter des englitzcheu Parlainentsmitglisdes
Henry Chaplin , die als Krankemffchwestcr den serbischen AuS-
ztig mitmackste, von den Österreichern nach Wien gebracht
wunde und nach dort verlebter Wartezökt wieder nach Eng¬
land entlassen wurde . Schwester Chaplin und ihre Krtegs-
gesährtinnen sprechen sich in einem an hervorragender Stelle
wiedcrgeg ebenen ausführlichen Artikel der „Daily Mail " sehr
tobend über die ihnen m Österreich zuteil gewordene Behand-
tuinig aus . „Auf der Reise von Sentlin ", heitzt es tn dem Be-
^-lchst „kamen wir mit anderen Krankenschwestern aus Serbien
zusammen . In W-eir durfte ich mich schr frei bewegen. Die
österreichisch: Hauptstadt ist fröhlich und guten Mutes wie nur
!je, zweifelsohne viel lebensvoller als London; alle Theater
spielen und sind gut besucht, das GesellschaftAoben entwickelt
suh wie im Frieden . Abgesehen von den vielen Soldaten , dis
Man e-rblickt, von der in den Lokalen >cfngeführten Polizei-
ftuindc' und einer E-inschränkung des Milchverkastfes merkt
Man kaum etwas , das an Krieg denken läßt . Die Preise in
den Hotels sind nicht höher als Mt Frieden , und an Lebens-
Mitteln ist kein Mangel . Die Neutralen , die ich in Wien
sprach, waren mit ganz wenigen Ausnahmen der Ansicht, daß
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die Alliierten nicht mehr einen richtigen Sieg erringen
können." Eine andere englische Krankenschwester, Dr . Alice
Hutchinswn, schildert die österreichischen Soldaten : „Als w.r
in Serbien in die Hand der Österreicher kamen, wurden wir
in ein Blockhaus geführt , in dem eine Mertge Soldaten
hausten. Sie gaben uns sofort von ihrer Brotration und be¬
handelten uns in jeder Beziehung untadelig . Zu Weihnachten
verlebten wir sehr hübsche Feiertage . Wir wurden auch stets
so behandelt, datz man uns nach Möglichkeit vor peinlichen
Empfindungen bewahrte . Man sah in uns stets die Frau,
und wir haben keinen Grund , uns über das Benehmen der
Soldaten zu beklagen."

Die Zeppelin -Nachtbeklcidung der Londoner. _ Di«
Zeppelingcscchr hat in England bereits die merkwürdigsten
Entrichtungen utid Sitten gezeitigt. Die Zahl der Apparate,
Einrichtungen und Regeln, die aus der Furcht vor den Be¬
suchen der deutschen Lustlveuzer entstanden, ist kauen zu
überblicken. Sogar die Mode ist nicht unbeeinflußt geblieben,
wenn nutrt überhaupt von einer Mode der Nachtbekleidung
sprechen darf . Wie der Londoner Berichderstalter der
Chlcagoer „Post " erzählt , haben di« Luftangriff « auf Engsttnd
einen großen AufschNung in der Erzeugung und dem Verkauf
von Schlafanzügen hervorgeuufeu. Da man allnächtlich auf
eine Überraschung gefaßt und darauff vorbekeistt soin mrtz,
in aller Eile Bett und Haus zir verlassen, wurde die Nacht-
bekletdung den neuen Bedürfnissen angepatzt. Tie nächtlichen
Lockenwickler der Frauen sind gänzlich aus der Mode gekom¬
men, weil keine Frau sich der Möglichkeit aussetzen will , mit
einem Kops voll Lockenwickler auf die Straße eilen zu müssen.
Auch das Nachthened niutzte weichem, dafür aber feiert der
Schlafanzug solche Triumphe , datz man die Einfuhv aus -
Amerika zu Hilfe nchnten mutz. Während die Schlafanzüge
früher nur von Herren getragen wurden , werden sie nun auch
bei len Frauen eingeführt . Natürlich gibt cs daher auch be-
reüis besondere Schlafanzug -Moden ; die blauen >md rosa¬
roten „weiblichen" Schlafanzüge erfreuen sich der größten
Beliebtheit . So ausgestaltet , verbringen die Londonerrnneu
ihm Nächte, um im Augenblick der Gefahr „gerüstet" zu!
sein.

Vom köstlichen Uankee-Hunror berichet ein Aufsatz von
Fritz Bley im Fcbruarhefte von Vechagen u. KlasingS
Monatsheften . Cr sagt den Herren von drüben sehr bittere
Wahrheiten . Der Ton des ausgeblasenen Zjaukee ist erstaun¬
lich gujt getroffen . Wir greisen aus gut Glück esu paar
Zeilen heraus , am kiebsteu möchte man den ganzen Artikel
avdrucken. „Herr , da scheltet Ihr tut alten Lande über Mac-
ganö GiftgaSgvanaten und nennt sie „Wilsons FriedenSge-
bete" ! Hat Amerika — die Vereinigten Staaten , versteht
«ich — Nicht damit das halbe Gold Europas veüdient? Da
spotten die Narren , denen wir das Fell über die Ohren
ziehn, über di« schlechte juristische Vorbildung unserer Clerks
— ja , was hilft thnen denn ihre Gelehrsamkeit ? Wir sind
das smarteste Volk ar.tf Gottes Eüdbdden, Herr ! Und ivir
pfeifen auf ihr ganzes Wes Land, wissen Sie , Herr ! Wir
sind speie Amsrikaner , zur Hölle niit Ihrem alten Krims¬
krams dort drüben ! Was trägt er Ihnen ? Herr , in diesem
Lande phantasiert man nicht, man rechnet. Bar Geld aus den
Tisch: das ist unsere Politik ! Fragen Sie Ihre Volkswirte»
di« Industriellen voran ; ha, ha, ich schätze, die werden Bescheid
wissen! Freilich, was verstehen Sie davon als lyrischer Dich-
ter ? Haben Sie mal was von unserem „Agreement " mit
DaulMcmd gehört? Was das ist, fragen Sie ? Herr , in
unserem Laiide kennt jeder Zeitimgsjunge die Tarifzuge.
stärÄmisse, di« wir Ihnen gemacht haben . Unsere Blätter
schoeiban und schreien darüber , gorlode weil sie so' lächerlich
geninig sind ! Das ist der Witz davon, verstehn Sie ? Ihr « Aus-
fuhr eichparte nach dem letzten Abkoimne-n die läppisch«
Simtm « von L08168 Dollars jährlich, die unsrige nach!
Ihren Zuigeständniffen 6664 000 Dollars . ?llso ein Ber-
häLnis von 2:66; Herr , das ist amevikaitische Smartnetz.
Hnt ab vor der ! Ihr Herr Goldberger , oder wie der Mann
hieß, der damals hier war , hat sich, wie man sagt, über
vexatorisches umd diktatorisches Vorfahren unserer Zolläniter
byschiaert uNd uns Mangel an Wahrhaftigkeit vorgeworfeir.
Ich verstehe das Nicht, Herr ! Wannm lassen Sie sich anlügen?
Uns Macht es Spahl Großen Spatz , Herr ! Diktatoren Europas
sind >mr umd wollen wir sein. Wer Fexe sind wir nicht, mein
Herr ; suchen Sie die auf Ihrer Seite !" — Ist es nicht, als
ob Man Mark Twain reden hörte?-- - -- -- - -
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